
G e l d  erworben hat. D i e  Schloßgüter,  z. B .  die Weide, 
ist nun  ein Thei l  dieser G ü t e r .  W i r  können also nicht 
in  das  Eigenthumsrecht eingreifen. 

P r ä s . :  Meine Her r en ,  da s  Bestreben der Kommission 
w a r  d a s ,  einer minder berechtigten Klasse Gemeindeglie­
der ,  welche heimatberechtigt s ind,  Gelegenheit zu geben, 
sich allmälig zu Vollbürgern,  in die Nutznießung zu br in­
gen. D e r  Schaden,  der der Gemeinde d a r a u s  erwachsen 
kann, ist bei genauerer Betrachtung n u r  ein eingebildeter. 
D i e  Hintersassen müssen j a  Ersatz leisten. 

G m  e lch :  M a n  bringe den ersten S a t z  zur  Abstimmung. 
Einstimmig angenommen. 
Nachsatz a ,  d ,  0 7 gegen 7 S t i m m e n .  Präs ident  ist 

dagegen, folglich fällt der Nachsatz. 
D i e  Sitzung wird aufgehoben b i s  Nachmittag 2 U h r .  

N a c h m i t t a g  2 U h r .  
H 1 7  einstimmig angenommen. 
H 1 8  (vom Nutzungsrecht der abwesenden Gemeinde­

bürger). W a n g e r :  I c h  hielte darauf ,  daß m a n  hier 
einschalte, daß der abwesende B ü r g e r  eine Kaution leiste 
von 3 0 0  fl., damit  sich die Gemeinde daran regressiren 
könne. Also neben der Abfindung ha t  er zur Sicherstel­
lung seiner Gemeindeleistungen eine Kaution von 3 0 0  fl. 
zu stellen. 

G m e l c h :  I c h  bitte u m ' s  W o r t .  
P r ä s . :  E s  ist da s  ein selbständiger Ant rag  und ich 

bringe ihn zur Unterstützung. — W i r d  unterstützt. 
G m e l c h :  I c h  bemängle Zweierlei a n  diesem A n t r a g :  

1 )  m u ß  denn doch angegeben werden, wie lange einer ab­
wesend sein muß,  u m  eine Kantion zu leisten; denn m a n  
kann doch z B .  von M a u r e r n  u .  dgl. Handwerkern, 
welche ein halbes oder ganzes J a h r  fortgehen, keine K a u ­
t ion fordern. Also jedenfalls einen größern Z e i t r a u m ,  
sonst ist sie unnöthig,  indem auch andere die Gemeinde 
verlassen, ohne Kaution zu stellen. 2 )  I s t  eine Kaution 
von 3 0 0  fl., wenn w i r  die Verhältnisse im Fürstenthum 
Liechtenstein betrachten, ganz gewiß zu viel. W i r  hindern 
die Leute, sich anderwär t s  zu ernähren. Welcher Liech­
tensteiner ist i m  S t a n d e ,  3 0 0  fl. zurückzulassen a l s  Kau­
tion, denn Diejenigen, welche a u s w ä r t s  ziehen, sind nicht 
die Vermöglicheren, sondern die Aermeren. D a h e r  stimme 
ich dafür,  den Zusatz wegzulassen. 

W a n g e r :  E s  sind nicht solche gemeint, welche n u r  
Vs - J a h r  abwesend sind, sondern jene, die in  der Schweiz, 
i n  Frankreich mehrere J a h r e  wohnen. W e n n  diese gar  
nichts t h u n  dürfen, a l s  eine Abfindungssumme J a h r  f ü r  
J a h r  zu bezahlen, so werden sie n u r  so lange die Lasten 
übernehmen, a l s  sie ihren Vor thei l  finden. I n  dieser B e ­
ziehung h a t  die Schaane r  Pet i t ion  ganz recht. — Eine  
Erniedrigung der Kau t ion  lasse ich m i r  gefallen, 1 0 0  oder 
1 5 0  fl. 

P r ä s . :  I c h  vermittle diese beiden Anträge. H r .  Gmelch 
möchte einen gewissen Zeitpunkt festhalten. Nehmen w i r  
3 — 4 J a h r e ;  wer so lange abwesend ist, soll Kaution 
leisten zu r  Sicherstellung der Gemeindelasten i m  B e t r a g  
von 5 0  — 3 0 0  fl. 

K i r c h t h a l e r :  Dieser Gegenstand läß t  sich abkürzen. 
R e g . - K o m m . :  H r .  Wanger  wi rd  zu seinem Ant rag  

bestimmt durch die S t e l lung  eines S te l lve r t r e t e r s ,  d a s  
können w i r  beseitigen, wenn w i r  die A r t  der Abfindung 
der Gemeinde überlassen, sie kann dann  einen S te l lve r ­
treter begehren oder nicht, oder auch noch dazu eine Kaut ion.  

K e ß l e r :  M a n  dar f  das  nicht der Willkür der G e ­
meinde überlassen. W e n n  einer einen Ste l lver t re te r  be­
stellt, so sott er nach dem Gesetz den Gemeindenntzen ha­
ben. Streichen wi r  die Bes t immung des E n t w u r f s ,  so 
kommt es  dahin, daß die Gemeinde den Gemeiudenutzeu 
keinem beläßt, der üver die Grenze geht.  

M a r x e r :  Solche, die i m  Aus lande  wohnen u n d  den 
Nutzen genießen, sollen den Vorschuß (Reiner t rag)  frucht­
bringend in der Gemeinde anlegen, wodurch die Gemeinde 
allmälig eine Kant ion  bekommt M a n  soll e s  ihnen nicht 
nachsenden, sondern m a n  sott s s  zurückbehalten. 

P r ä s . :  O b  sich d a s  mi t  den Grundsätzen des Rechts 
verträgt ,  werden u n s  die Rechtskundigen auseinandersetzen 
können; ich glaube es  nicht. 

K i n d :  I c h  sehe darin eine Kaution,  wenn er sich einen 
tauglichen Ste l lver t re ter  bestellt, darin liegt genügende 
Sicherheit .  

W a n g e r :  I c h  meine diejenigen B ü r g e r ,  welche m i t  
H a b  und  G u t  fortziehen, u n d  jene ,  welche H a u s  und  
Weib  zurücklassen. 

K e ß l e r :  Ueber den Regierungsantrag ist nichts gesagt 
worden. I c h  wüide demselben eventuell zustimmen, wenn  
m a n  einmal die Autonomie der Gemeinde so weit  a u s ­
dehnen w i l l ;  freilich wird in  einzelnen Fäl len  eine G e ­
meindetyrannei eintreten. 

P r ä s . :  I c h  bringe folgende Anträge zur Abst immung:  
a .  des H r n .  Reg.-Komm.,  d .  des H r n .  Wanger ,  e .  der 
Kommission. 

a ä  a :  D e r  Nutzqennß eines abwesenden B ü r g e r s  w i rd  
n u r  dann nicht unterbrochen, „wenn er sich für  die D a u e r  
seiner Abwesenheit m i t  der Gemeinde abfindet".  

W a n g e r  zieht seinen Antrag  zurück. 
R e g i e r u n M n t r a g  angenommen. 
Zusatz a u s  I .  Lesung: „Ebenso haben B ü r g e r  einer 

Gemeinde ,  welche dem S t a a t e  Dienste leisten, die ihre  
Z e i t  voll in Anspruch nehmen,  wie Geistliche, B e a m t e ,  
Lehrer, Aerzte und aktive M i l i t ä r s ,  d a s  Recht zu einer 
solchen Abfindung wegen ihrer  Gemeindeleistungen. Geist­
liche, welche P f rnndgü te r  zur  Nutznießung zugewiesen er ­
hielten,  sind von Umlagen  auf  dieselben f r e i ,  wenn i h r  
Gesammteinkommen die S u m m e  von 6 0 0  fl. nicht erreicht. 
D i e  hiedurch bedingte Berechnung des Pfründeinkommens,  
i n  welches die S to lgebühren  und Meßstipendien nicht ein-
zubegreifen sind, ha t  durch die Regierung zu geschehen." 

G m e l c h :  W e n n  ich da ein W o r t  gegen die Be las tung  
der P f r ü n d e n  vorbringe, so spreche ich nicht a l s  O i e e r o  
x r o  ä o m o ,  denn mich selbst a l s  P f a r r e r  von B a l z e r s  
tr iff t  dieser Z nicht. I c h  finde i n  der A r t ,  wie dieser Z 
hier gestellt ist, eine A r t  Ungerechtigkeit. 1 )  sind n u r  die 
P f ründen  m i t  Lasten belegt, dagegen sehe ich nicht ,  daß 
wenn  irgend andere Angestellte 6 0 0  fl. Einkommen haben, 
dann diese ebenfalls müßten  The i l  haben a n  den G e ­
meindelasten. M i r  würde daher die Sache  noch ganz 
wohl  gefallen, wenn es  hieße:  B e a m t e ,  Geistliche, Lehrer 
u .  f. w.,  wenn sie D i e n s t g r a d e  haben ,  müssen a n  den 
Gemeindelasten T h e i l  nehmen. 2 )  E ine  A r t  Ungerech­
tigkeit finde ich deßhalb, weil die P f rnndgü te r  und  d a n n  
auch die Nutzgüter der B e a m t e n  nicht den Charakter von 
E i g e n t h u m  haben ,  sondern eines Gehal tes .  P f r n n d ­
güter  sind weder Eigenthum, noch haben sie einen persön­
lichen Charakter, sie sind Gehal t ,  Einkommen. N u n  ist 
aber Einkommen rechtmäßig belastet und  zwar m i t  derje-

(Fortsetzung in der I I .  Bei lage . )  


